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Emmentaler Haus

Phot. H. Steiner

Gehört die Furcht eigentlich ins Menschenleben

sein* vor dem andern? Vor
ist (T" ^ seinem Nein? Komisch
•dpr^ ^snn an ist doch selber jedem
ein

Man flösst selber Furcht
sei„ *1^ lässt den andern abhängig
Man .^^dem fürchtet man sich.

*eg "a nicht und jenes nicht —
hin andern. Man möchte hier-
ändern

dorthin — wegen dem

schweigt möchte reden und

föchte
~ dem andern. Man

dem lacht — wegen
geht __ ^ Man möchte hüpfen und

wegen dem andern. Man

möchte und man tut es nicht, wegen
dem andern. Nicht aus Liebe — oh, das
wäre etwas ganz anderes — nein, aus
Furcht. Man klammert sich an sein
Urteil. Man meint, was er meint. Man
klatscht, weil tausend andere auch
klatschen. Man ist begeistert, weil jene
ès sind. Man wagt nichts zu tun. Man
wagt nicht, sein Leben zu einem be-
stimmten Leben zu erheben.

Und plötzlich fühlt man sich schwach-
Man weiss nicht, ob man nun dieser
ist oder jener. Man sieht sich ausein-
andergerissen und hier liegen und

dort. Man begegnet sich überall, mit
verzerrtem Gesicht, und man schaut in
den Spiegel in fremde, müde Augen,
die nicht wissen, wem sie gehören.

Komisch ist dies. Der Mensch ist doch
so gross, so stark. Er beherrscht die
Weiten und die Höhen. Er kennt
viele Geheimnisse und Gesetze. Und
trotzdem ist diese Furcht da, diese
lächerliche, kleine, nagende Furcht. Sie
hält uns gefangen und lässt uns ver-
gessen, dass es Töne gibt und Klänge.
Doch der Mensch ist ja so gross und
so stark. Er kann sie packen, diese
Furcht, und sie zwischen seinen Fingern
zerbrechen. Und dann kann er seine
Hand dem andern hinhalten und ihm
helfen eine kleine, lächerliche Furcht
zu packen. Yolamcia Gunther.
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Emmentaler tdav-

?kot.X. 5teiner

^K8rt à kiirât ewentliâ ins ànsekenlàn

^
>e kurckt vor dem sndern? Vor

^ seinem klein? Komisck
msn ist dock solder jedem

ein
^"âere.^ Mgn kiösst selber ?urckt

^sst cien sndern sbksngig
^lsn ^^dem kürcktet msn sick.

^àt und jenes nickt —

u s^ ^^âsrn. Msn möckte kier-
âortkin — vegen <iein

schvvewt möckte reden und

^ ^'LZsn dem sndern. Msn
und Isckt — wegen

zekt ^ möckte KUpken und
^sgen dem sndern. Msn

möckte und msn tut es nickt, wegen
dem sndern. klickt sus I.ieds — ok, dss
wsre stwss gsnx sndsrss — nein, sus
burckt. Msn kismmert sick sn sein
tdrtsii. Msn meint, wss er meint. Msn
kistsckt, weil tsusend sndsre suck
kistscken. Msn ist begeistert, weit jene
es sink. lVlsn wsgt nickts ?.u tun. Msn
wsgt nickt, sein beben ^u einem be-
stimmten beben ^u erbeben.

Und piàiick tükit msn sick sckwsck.
Msn weiss nickt, ob msn nun dieser
ist oder jener. Msn siekt sick susein-
sndsrgerissen und kier liegen und

dort. Msn begegnet sick iidersli, mit
verzerrtem Lssickt, und msn scksut in
den Spiegel in krsmde, müde àgen,
die nickt rissen, wem sie geboren.

Xomisck ist dies. Oer Mensck ist dock
so gross, so stsrk. br dekerrsckt die
Weiten und die Idöken. î)r kennt
viele tZekeimnisss und Qesetxe. bind
trotzdem ist diese ?urckt ds. diese

isckeriicke, kleine, nsgends ?urekt. Lie
ks!t uns getsngen und issst uns ver-
gössen, dsss es ?öne gibt und Xlsnge.
bock der Mensck ist js so gross und
so stsrk. kr ksnn sie pscken, diese
burckt, und sie ^wiscken seinen Ringern
^erbrecksn. lind dsnn ksnn er seine
Nsnd dem ändern kinksiten und ikm
keiken eins kleine, Isckeriicke ?urckt
/.u pscken. Vànda Qàtker.
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